
Dienstag, 13. September 2016 / Nr. 211  Neue Zuger Zeitung  8Kultur

Vier Hände spielen mit viel Herzblut 
CHAM Klavierrezital in der 
Villette: Es war eine unkompli-
zierte und direkte Begegnung 
mit zwei leidenschaftlichen 
Musikerinnen – wie es sie im 
klassischen Konzertbetrieb 
viel zu selten gibt. 

DOROTEA BITTERLI 
redaktion@zugerzeitung.ch

Judith Wegmann und Charlotte Torres 
sind beide klassisch ausgebildete Pia-
nistinnen und üben manchmal bis zehn 
Stunden am Tag. Aber ihre Liebe gilt 
auch der Neuen und experimentellen 
Musik sowie der Improvisation. Die 
Französin Torres komponiert zudem 
selber. Dieses breite musikalische und 
kreative Spektrum führte sie zusammen, 
und das vierhändige Spiel auf dem 
Klavier ist daher nur eines ihrer ge-
meinsamen Projekte: Am Sonntag setz-
ten sie sich, ganz in Schwarz gekleidet, 
in der Chamer Villette unter dem lich-
ten Gebälk des Dachstocks an einen 
grossen schwarzen Schimmel-Flügel, 
den sie sich nun für fast eineinhalb 
Stunden teilten, während vom Balkon 
her die warme Spätsommer-Seeluft he-
reinströmte.

Romantik pur
Die gebürtige Zugerin Wegmann, mit 

schwarzem Turban und grossen Silber-
ohrringen, führte mit ein paar schlichten 
Worten in das Konzert ein. Es war ganz 
der romantischen Musik des 19. Jahr-
hunderts gewidmet, und zwar gleich 
dreien der bekanntesten Werke für vier-
händiges Klavierspiel. Alle Ingredienzien 
der Romantik waren darin eingefangen: 
eine grosse Tiefe der Gefühle, Liebe und 
Melancholie, nächtliche Atmosphäre 
und subtile Poesie, Freude am Lied-
haften und Begeisterung für fremdlän-
dische Exotik, Künstlerfreundschaft und 
Salon-Stimmung. 

Robert Schumann wurde für seine 
«Bilder aus Osten» op. 66 (1848) durch 
die arabische Maqama inspiriert, eine 
Gattung gereimter Prosa, zu welcher 
der Komponist Zugang hatte über 
Friedrich Rückerts Übersetzungen; der 
mittelalterliche Dichter al-Hariri er-
schuf darin seine Hauptfigur Abu Said, 
den Schumann mit dem deutschen 
Eulenspiegel verglich und der ihm beim 
Komponieren seiner Impromptus stän-
dig vor Augen stand. So entstanden 

sechs Vignetten, die mit ihrer breiten 
Palette an Klangmöglichkeiten gleich-
sam kleine Wandbilder schufen, die fast 
schon programmatische Musik sind 
und auch heute noch bezaubern: Sie 
beginnen «lebhaft», sind «gesangvoll» 
oder «im Volkston» und enden «reuig 
andächtig».

Zwei Temperamente, ein Instrument
Wegmann und Torres spielten hin-

gebungsvoll und auch in Körpersprache 
und Augenspiel sehr verbunden und 
verkörperten damit, was Schumann aus-
gedrückt hatte: Musikduette werden 
leicht Herzensduette u. die Unterhaltung 

u. Sprache der verwandten Seelen; dann 
haben sie ihren schönsten Werth. Das 
vierhändige Clavierspiel bleibt doch der 
schönste erste Genuss. Danach befragt, 
wie denn zwei unterschiedliche Künst-
lertemperamente auf einem einzigen 
Instrument zu einem gemeinsamen ein-
heitlichen Ausdruck finden könnten, 
nannten beide Musikerinnen persönli-
che Freundschaft, ähnliche musikalische 
Neugier, Verwandtschaft im Fühlen.

Auch in ihrem zweiten Vortrag, Franz 
Schuberts Fantasie in f-Moll op. 103 
(1828), wohl das bedeutendste Werk 
seiner Gattung und wenige Monate vor 
dem Tod seines Schöpfers entstanden, 

war dies zu spüren. Sie blieben stets 
Seite an Seite, wenn es darum ging, 
abgrundtiefe Trauer, heftige Ausbrüche, 
kühne harmonische Strukturen und 
freie, überlegen gestaltete Form gemein-
sam zu interpretieren.

Grosse Virtuosität
Felix Mendelssohns poetisches «An-

dante con variazioni» op. 83a (1841) 
schliesslich entführte die Zuhörer in 
einen Berliner Salon des alten Preussen. 
Ein schlichtes liedhaftes Anfangsthema 
wurde in acht subtilen Variationen stän-
dig verwandelt, einmal in sanftem Le-
gato, dann wieder mit Vivace-Rasanz 

oder hämmerndem Martellato-Stil, bis 
hin zur orchestral angelegten Finalva-
riation, der eine flotte Coda in Form 
eines Allegro assai vivace angefügt war. 
Die Virtuosität, welche auch dieser Va-
riationszyklus voraussetzte, stand beiden 
Pianistinnen fraglos zur Verfügung.

Dieses hochkarätige Konzert hätte 
mehr Zuschauer verdient, als an diesem 
Nachmittag in die Villette gefunden 
haben. Ab November 2016 ist jedoch 
das Pianistinnen-Duo wieder zu hören 
– mit George Crumbs Werk «Celestial 
Mechanics – Cosmic Dances for ampli-
fied Piano». Informarionen unter www.
judithwegmann.ch

Brunnen hat den grossen Sohn wiedergefunden 
KLASSIK Elf Tage lang drehte 
sich in Brunnen alles um einen 
Lied- und Opernkomponisten 
von Weltrang: Othmar Schoeck. 
Das Dorf am See hat ihn der 
Vergessenheit entrissen. 

Im ausverkauften Festsaal des See-
hotels Waldstätterhof setzte das Konzert 
der Camerata Schweiz am Sonntag  
den Schlusspunkt hinter das Othmar- 
Schoeck-Festival, das von 1. bis 11. Sep-
tember mit insgesamt 35 Veranstaltun-
gen aufwartete und mit einem wissen-
schaftlichen Symposium verbunden war. 

Mit dem glänzenden Besuch war das 
Schlusskonzert ein Spiegelbild des gan-
zen Festivals, das zum ersten Mal in 
dieser umfangreichen Form in Brunnen 
stattfand: Alle Veranstaltungen waren 
praktisch ausverkauft. Das veranstalten-
de Kuratorium, dem überraschend von 
einer Delegation des Bezirks Schwyz ein 
mit 5000 Franken dotierter Anerken-
nungspreis überreicht wurde, macht sich 
denn auch Gedanken darüber, wie die-
ses Festival eine Fortsetzung finden 
könnte. Es ist umso wichtiger, dass sich 
jemand für die Pflege des Werks dieses 
bedeutenden Komponisten einsetzt, weil 
die Othmar-Schoeck-Gesellschaft, die 
sich seit dessen Ableben um den Kom-
ponisten kümmerte, aufgelöst wurde.
Schon zu Lebzeiten musste der Kompo-

nist um Anerkennung kämpfen und sah 
sich immer wieder Kritik ausgesetzt. 
Othmar Schoeck ist zwar in Brunnen 
geboren, hier aufgewachsen und blieb 
mit Ausnahme eines Studienaufenthalts 
in Leipzig bis zum Lebensende in der 
Schweiz. Die Familie Schoeck aber 
stammte aus der Pfalz, was in den deut-
schen Zeitungen von 1933 bis 1945 
immer wieder speziell erwähnt wurde 
und ihm Nachteile 
einbrachte. Zudem 
war er ein Komponist 
deutscher Sprache, 
komponierte auch in 
der Tradition der 
deutschen Romantik 
und war überdies mit 
einer Deutschen ver-
heiratet.

Ruf in der Heimat
Andererseits hegte 

er antideutsche Ge-
fühle, wie sein Bio-
graf Chris Walton schreibt, die durch das 
Naziregime verstärkt wurden. Daraus 
entspann sich der tragische Lebenskon-
flikt, konnte er doch nicht widerstehen, 
Uraufführungen seiner Opern – darunter 
«Das Schloss Dürande», das mit seinem 
nazistisch verbrämten Libretto von Her-
mann Burte Gegenstand des Symposiums 
war – repräsentativen Theatern in Berlin 
und Dresden anzuvertrauen, was ihm in 
der Heimat den Ruf politischer Unzuver-
lässigkeit einbrachte. Die Schwyzer Diri-
gentin Graziella Contratta wandte sich 

wie folgt ans Publikum: «Wir wählten 
Werke der 40er- und 50er-Jahre, die in 
einem gewissen Zwielicht stehen wie die 
Werke von Richard Strauss, Paul Klecki 
oder Othmar Schoeck mit dessen ‹Som-
mernacht›, mit der ich selber als junge 
Geigerin im Urschweizer Kammerensem-
ble Bekanntschaft gemacht habe. Wir 
spannen damit einen Bogen zwischen 
künstlerischem Ausdruck und den Be-

dingungen einer poli-
tisch dunklen Zeit.» 

Das Programm des 
Schlusskonzerts war 
demnach speziell 
mit dem zentralen 
Thema des Schoeck-
Festivals verbunden 
und nicht primär 
nach programmspe-
zifischen Kriterien 
zusammengestellt, 
was den etwas zu-
sammengewürfelten 
Eindruck ergab. Die 

zuerst gespielten Werke waren freilich 
von betörender Schönheit und schon 
durch das gleiche Entstehungsjahr 
(1945) und die fast genau gleiche Strei-
cherbesetzung miteinander verbunden. 
Mit der von einem Gottfried-Keller-Ge-
dicht inspirierten pastoralen Intermezzo 
«Sommernacht» knüpfte Schoeck naht-
los an sein spätromantisches Liedschaf-
fen an und wurde von der Camerata 
Schweiz, die aus dem Schweizer Jugend-
Sinfonieorchester hervorgegangen ist, 
im Abwägen von Dankes- und Sehn-

suchtsgefühlen in stimmiger Weise 
interpretiert. Nicht im selben Masse zu 
überzeugen vermochten die Metamor-
phosen für 23 Solostreicher von Richard 
Strauss, in denen die Melodien dieses 
dicht gewobenen Trauergesangs über 
die Zerstörung der Opernhäuser und 
der Konzertsäle in der Alten Welt nicht 
richtig zum Tragen kamen und erst am 
Schluss, bei dem die vier Anfangstakte 
des «Eroica»-Trauermarsches in der 
originalen Gestalt erscheinen, zur an-
gemessenen Ruhe fanden.

Heiter und hintergründig
Bedenkt man, dass die Variationen 

op. 33 über ein Thema von Jaques-Dal-
croze für Streichorchester von Paul Kle-
cki im Kriegsjahr 1940 entstanden, geben 
sich diese erstaunlich heiter und tempe-
ramentvoll, aber auch hintergründig und 
rätselhaft in der Variation mit den tre-
molierenden Streichern. Othmar Scho-
ecks Sonate für Bassklarinette op. 41 
(Solist: Ernesto Molinari) aus dem Jahre 
1927, ursprünglich mit Klavier, verblass-
te in der Fassung für Kammerorchester 
gegenüber seinem Gesangszyklus «Be-
freite Sehnsucht» op. 66 für hohe Stimme 
und Orchester (1952) nach Gedichten 
von Joseph von Eichendorff. Hier spielten 
die Interpreten hörbar befreit auf, allen 
voran die junge Sopranistin Amelia Sci-
colone mit ihrer bis hinein in die ex-
ponierten Höhenlagen glänzenden  und 
den Saal mühelos füllenden Stimme.
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Spielten mit Hingabe ein romantisches Programm zu vier Händen in 
der Villette: Charlotte Torres (vorne) und Judith Wegmann. 
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«Wir spannen einen 
Bogen zwischen 
künstlerischem 

Ausdruck und den 
Bedingungen einer 

politisch dunklen Zeit.»
GRAZIELLA CONTRATTA, 

DIRIGENTIN 

NACHRICHTEN 
Eastwood und 
Hanks heben ab
KINO dpa. Clint Eastwood und 
Tom Hanks stehen mit ihrem Film 
«Sully» an der Spitze der US-Kino-
charts. Der Streifen von Eastwood 
mit Hanks in der Titelrolle erzählt 
die wahre Geschichte der spekta-
kulären Notlandung von US-Pilot 
Chesley Sullenberger. Der musste 
2009 einen Airbus A320 im New 
Yorker Hudson River notlanden, 
nachdem Vögel in die Triebwerke 
geraten waren. Alle 150 Passagiere 
und 5 Besatzungsmitglieder über-
lebten. In den Schweizer Kinos 
läuft «Sully» am 1. Dezember an.

Schauspielerin 
Alexis Arquette tot
LOS ANGELES Transgender-
Schauspielerin Alexis Arquette ist 
gestorben. Die Amerikanerin, die 
in Filmen wie «Chucky und seine 
Braut», «Pulp Fiction» und «Eine 
Hochzeit zum Verlieben» mitspiel-
te, wurde 47-jährig. Angaben zur 
Todesursache gab es nicht. Alexis 
ist die jüngere Schwester von Os-
car-Preisträgerin Patricia Arquette 
(48). Im Film «Alexis Arquette: 
She’s My Brother» hatte sie ihren 
Wandel zur Frau dokumentiert. 


